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Hick-up

Die Triebfeder hinter der ewigen Lust anNeuem
VonMartin Hicklin

VomAufwachen bis zum Einschlafen begleitet sie
uns, treibt uns an und trägt die Schuld, dass wir
Stundenmit Suchen verbringen und uns in allerlei
Abenteuer stürzen. Bleibt dabei unsichtbar und
lässt uns gern vergessen, wie sehr sie uns wachsen
lässt. Fehlte sie aber, das Leben wär keines. So
sitzt sie mit uns stundenlang am vorbeifliessenden
Strom des neuenWissens, wowir nach geeigneten
Themen für einen Hick-up wie diesen fischen.

Dies und das, bunte Fische und interessanter
Beifang bleiben im ausgeworfenen Netz hängen.
So könnte heute hier ausführlicher erzählt
werden, wie das Team des Entwicklungsbiologen
Markus Affolter am Basler Biozentrum einen
Schlüssel in der Entwicklung des Flügels der Tau-
fliege Drosophila gefunden und damit eine Tür
zur Erforschung des Organwachstums aufgestos-
sen hat. Undwie als Forschungswerkzeuge gar
Nanokörperchen aus Kamelen dazu dienten, die
Wachstumsvorgänge sichtbar zumachen. Es
könnte dargestellt werden, wie zwei Arbeiten in
Science zu belegen scheinen, dass die Immun-
therapie von Krebs, auf der so grosse Hoffnungen
ruhen, noch besser funktioniert, wennman die
richtigen Bakterien beherbergt (undMaus ist)
und dass vielleicht künftig Mikrobiolog(inn)en
Krebstherapienmitgestalten. Als Beifang zum

Dritten erwähnenswert wäre vielleicht
jene grosse Arbeit, in der untersucht wird, wie
sich in Säugergemeinschaften, die auch
Menschen bilden, «leadership» (Führung und
Führungsstil) entwickelt undwo die
Gemeinsamkeiten sind. Mit vergleichendem
Blick auf Löwen, gefleckte Hyänen und
weissgesichtige Kapuzineräffchen, aber auch
Schoschonen-Indianer oder das bemerkenswerte
Volk der Kipsigis in Kenia, die sich durch
Bescheidenheit, Gastfreundschaft, grosse
Gefühle und Höflichkeit auszeichnen sollen.

Doch all dies haben wir im grossen Strom
weiterziehen lassen und als Thema nur die eine
behalten, die dabeisass und irgendwie wunderbar
weiblich ist: die Neugier.

In Gier stecken «gher-» für verlangen und
«ghei-» für gähnen, sagt uns das 822-seitige Ety-
mologischeWörterbuch von Kluge schneller als
Google. Gier sei verwandtmit gern, Geiz und
Geier. Im Englischen aber, womehr als die Hälfte
allerWörter lateinischeWurzeln hat, sprichtman
bei Neugier von «curiosity». Sie leitet sich – fern
vonGeiz undGeier – aus lateinisch «curiosus» her,
was sorgfältig, eifrig sich befleissigend (hier im
Wissenserwerb) heisst. Ein Begriff, zweiWelten.

Mit der grossen Bewegerin curiosity befassen
sich nun im jüngstenNeuron die Kognitions-
wissenschaftlerin Celeste Kidd und ihr Kollege

Benjamin Hayden von der Rochester University
(USA). Sie zeigen anhand von 130 Literaturzita-
ten, wie viele Anläufe es schon gegeben hat, die
Neugier forschend in den Griff zu bekommen, und
sich ihr Bild diesem Zugriff noch immer zu entzie-
hen scheint. Ein weites Feld halt auch: Zeigt doch
schon der Fadenwurm Caenorhabditis elegans,
dessenmännliche Formmit exakt 1031 Zellen
auskommt, so was wie Neugier.

Es sei Zeit, sichmit neuem Elan an das Thema
zumachen, sagen die beiden und hoffen, für ihr
Anliegen Interesse zu finden. Celeste Kidd, ausge-
bildet in Kognitionswissenschaft, Linguistik und
Journalismus (mit Auszeichnung), personifiziert
selbst das Thema und hat als Kodirektorin des
«Baby Lab» an der Rochester University einige
interessante Beobachtungenmit Kleinkindern
publiziert. Kollege Hayden befasst sichmit dem
Gehirn als «Entscheidungs-Hardware» undmeint,
man dürfe schon etwasmehr darüber staunen,
dass das Gehirn so gute Entscheidungen treffen
kann. Und so neugierig ist.

Die Theorie besagt, dass der kuriose Suchfleiss
besonders dann ausbricht, wennman schon ein
Häppchen Information hat, das man zu einem
grösseren Ganzen erweitern kann. Dasmacht es
einfacher, hier aufzuhören. Denn die Neugier war
bis hierher mit dabei. Sie wird nicht ruhen, bis wir
mehr über sie herausgefunden haben.

Wenn Agent 007 die Kapitalisten bekämpft

BeamtergegenBonzen
Von Christoph Buser

Derzeit ist James Bond allgegenwärtig. «Spectre»
ist in den Kinos angelaufen – darumwiederholen
die TV-Stationen jetzt massenhaft ältere Bond-
Filme. Eigentlich habe ich bis jetzt jeden einzelnen
genossen. Gut, mit Ausnahme des 1969er
Streifens «Im Geheimdienst Ihrer Majestät».
Dieser ist unterirdisch schlecht, obwohl er hoch in
den Bergen auf dem imaginären Piz Gloria (dem
Schilthorn) spielt. Wohl nicht ohne Grundmimte
George Lazenby nur ein einziges Mal 007.
Vorher und danach war Bond aber immer
aussergewöhnlich.

Aussergewöhnlich ist auch dasWeltbild, das
uns Bond vermittelt. Das 007-Universumwar
schon immer zweigeteilt. DieWelt trennt sich in
Gut und Böse. Hier der Agent im Dienst des
Staats, dort die Kapitalisten. Ersterer hat das
Recht auf seiner Seite. Letztere sind böse. Sie sind
skrupellos. Sie haben keinerlei Hemmungen, sich
in Geheimorganisationen (Spectre) und sogar mit
dem Feind (China, Sowjetunion) zu verbünden.
Das war besonders während der Zeit des Kalten
Kriegs der Fall.

1964 kämpfte Bond in «Goldfinger» gegen
einen exzentrischenMilliardär, der das Gold aus
Fort Knox radioaktiv verseuchenwollte, damit
sein eigenes Gold im Preis steigen würde. In
«Der Spion, der mich liebte» entführte 1977 ein
grössenwahnsinniger privater Reeder U-Boote der
Regierung. In «Moonraker» nahm Bond 1979 die
Produktionsstätten von Drax Industries, dem
Produzenten des Spaceshuttles, ins Visier. 1997
wollte in «DerMorgen stirbt nie» der grössen-
wahnsinnigeMedienmogul Elliot Carver die
Weltherrschaft erringen, worauf Bond den
Zeitungsverleger niederringenmusste. 1999 liess
die Chefin eines der weltweit führenden
Ölproduzenten in «DieWelt ist nicht genug» eine
eigene Gaspipeline zerstören.

Es fällt auf: In kaum einem Bond-Filmwird
der Einsatz von persönlichem Vermögen positiv
dargestellt. Die auftretenden Kapitalisten sind
Schurken, Mörder, Irre. Vermögen – so wird
insinuiert – kann nur anständig und rechtschaffen
investiert werden, wenn die öffentliche Hand
darüber verfügt. Privaten fehlt dafür das
Verantwortungsgefühl.

Wie viel anders wird demgegenüber der
(britische) Staat charakterisiert. Dieser ist
uneigennützig. Er hegt nur die hehrsten
Absichten. Er beschützt die Bürgerinnen und
Bürger, ohne dass ihnen dies bewusst ist. Und sein
bester Angestellter wirkt als letztes Bollwerk,
bevor durchgeknallte (aber zumindest sehr
intelligente)Wissenschaftler und vor allem die
erwähnten skrupellosen Banker, Medienmoguln,
Fabrikanten und undurchsichtigenMilliardäre die
Weltherrschaft an sich reissen. Darum ist diesem
Staat für seinen bestausgebildeten und zudemmit
einer «Lizenz zum Töten» ausgestatteten
Spitzenangestellten kein Spielzeug zu ausgefallen,
kein Gadget zu teuer.

So fährt also der Staatsbeamte James Bond
seine vom Steuerzahler finanzierten Luxusautos
vornehmlich im fernen Ausland zu Schrott – auf
Dienstreisenmit schönen Frauen. Das Geld der
öffentlichen Hand verzockt er cool und ohnemit
derWimper zu zucken amCasinotisch. Für seinen
exzessiven Alkoholgenuss gibt er Vermögen, das
ihm nicht gehört, mit vollen Händen aus. Um
finanzielle Verpflichtungenmuss er sich keine
Sorgenmachen. «M» bezahlt. Und «Q» besorgt
ihm neues Spielzeug – spätestens im nächsten
Film. Der Habitus von James Bond scheint in den
Filmen kaum jemanden zu stören. Geld ist vor-
handen. Ein klares Feindbild ebenfalls. Es recht-
fertigt die finanziellen Eskapaden des Beamten.

Die James-Bond-Welt entspricht der politi-
schen Ideologie vieler Zeitgenossen, insbesondere
auf der radikalsozialistischen Seite. Sie sehen im
Staat die Lösung aller Probleme: Beamter mit
Lizenz zum Töten gegen Bonzen. Spass machen
die 007-Filme natürlich trotzdem. Ich lasse mir
«Spectre» jedenfalls nicht entgehen.
Christoph Buser ist FDP-Landrat,
Direktor der Wirtschaftskammer Baselland
und Fan von James-Bond-Filmen.

Birchermüesli –
monAmour
Von Regula Stämpfli

Als waschechte Gross-
tochter aus bäuerli-
chemMilieu stricke
ich selbstverständlich
«dsMüesli» selber. So
eine schöneMischung
aus getrockneten
Aprikosen, Beeren,
über Nacht einge-
weichtenHafer- und
Hirseflocken inklusive
Rosinen, geraspeltem
Apfel undMandeln,

schafft kein Fertigpaket. Doch inmeiner holländi-
schen Designschüssel tummeln sich seit jüngster
Zeit globale Verbrechen alimentarischer Natur.
Übeltäter dabei sind –wie in jedem guten Thril-
ler – korrupte Politiker, perverses Big Business und
Medien, diemit den Kriminellen unter einer Decke
stecken. Nein. Es geht nicht umdas vomHafer
gestochene Gluten, sondern um…Mandeln.

Vor fünf Jahren lag der Erzeugerpreis für ein
KiloMandeln noch bei sechs bis sieben Euro.
Heute liegt er bei drei Euro. Dies aufgrund der
kalifornischenMandel-Massen-Einwanderung
(MME) nach Europa. Anders als in Spanien und
Portugal unterliegt die Mandelproduktion in
Kalifornien selbstverständlich keinerlei Wasser-
beschränkungen. Im kalifornischenWestlands
Water District beispielsweise werden 720Millio-
nen KubikmeterWasser allein für die jährliche
Mandelproduktion abgepumpt. Dies ist mehr als
die Elf-Millionen-Stadt Los Angeles pro Jahr ver-
braucht (QuelleHandelsblatt). In den US-Medien
wird davon nix erzählt. Stattdessen stehen seit
den Dürreberichten die Swimmingpools in
Beverly Hills am Pranger. So kannman Verbre-
chen auch vertuschen, nicht wahr? Doppelt
verwerflich daran ist, dass dadurch nicht nur
Kalifornien sprichwörtlich auf Pump lebt und
seine Lebensgrundlagen regelrecht versenkt,
sondern damit auch die europäischen Kleinbau-
ern in den Abgrund hineinzieht. Kommt das
geplante Freihandelsabkommen TTIP zwischen
den USA und der EU tatsächlich noch unter
Barack Obama zustande (was es muss, da die
Präsidentschaftskandidaten für 2016 alle gegen
das Abkommen sind), dann herrscht das krimini-
elle Mandelprinzip fortan auch in Europa.

Mandeln sind nämlich giftig. Aber nicht nur
wegen der in ihnen enthaltenen Blausäure. Sie sind
regelrechte «Früchte des Zorns». Sie produzieren
Klimawandel, einemieseMigrationspolitik und
den Diebstahl öffentlicher Güter (Wasser) durch
einige wenige Private. Je länger, je mehrman sich
mit globaler Mandelpolitik befasst, umso eher ster-
ben auch die Bienen gleich nochmit. Es gibt in
Kalifornien über 77MillionenMandelbäume. Um
die zu bestäuben, bräuchte es 1,5Millionen
Bienen, die aber seit Jahren «rätselhaft» (so nennt
man chemischeMörder auf Amerikanisch) verre-
cken. Der preisgekrönte Film: «More Than Honey»
vonMarkus Imhoof erzählt eindrücklich davon.
Tja. Nun geht es darum, diese schlechtenMandel-
news den Veganern zu überbringen. Mandeln und
Soja ersetzen zwar den Verzehr tierischer Lebens-
mittel perfekt. Für den betroffenen Veganer. Allen
anderenMenschen und Tieren zerstören Soja und
Mandeln ziemlich rasant die für Mensch und Natur
wichtigen Lebensgrundlagen (zum Beispiel Was-
ser, Bienen, fruchtbare Erde u.a.). Massentierhal-
tungen verkörpern philosophisch gesehen tatsäch-
lich das Ende aller Lebewesen…doch die grund-
sätzliche Agrarwende präsentiert sich komplexer.
Deshalb braucht es nicht nur die moralisch richtige
Empörung gegen etwas (beispielsweiseMassen-
tierhandlung und Pestizide), sondern für etwas
(öffentlicheWasserversorgung, Mindestlöhne für
Landarbeiter und eine ökologische Zollpolitik).
Denn ich habe es satt, meine Herkunft und Heimat
jeden Tag neu inmeinerMüeslischale als eigent-
lichen Globalisierungskrimi zumischen.

Agenda

Blutkult
Von Eugen Sorg

Die Angriffe auf Israelis in Jerusalem und imWest-
jordanland häufen sich. Palästinenser überfahren
mit Autos Juden oder attackieren siemitMessern.
Unter denOpfern sind Frauen und sogar kleine
Kinder; die Angreifer sind häufig Frauen oder Teen-
ager.Was die westlichenMedien kaum berichten:
Die politische und geistliche Elite der Palästinenser
feiert die Blutbäder und schwärmt von einer neuen
Intifada derMesser. Und die Bevölkerung feiert mit.

PräsidentMahmudAbbas: «Wir segnen jeden
Tropfen Blut, der für das Heil Jerusalems vergossen
wird. Es ist reines, klares Blut.» AbuHamsa Ashur,
Geistlicher, über die Juden beim Freitagsgebet in
Gaza: «Jag sie in die Luft, vergiesse ihr Blut, schlage
sie, zerstückle sie, lähme sie, lass die Erde unter
ihren Füssen beben, zerstampfe ihre Köpfe.»
Khaled AbuHilal, Führer der palästinensischen
Al-Ahrar: «Warumnicht demZionisten in Deutsch-
land oder Tunesien dasMesser ins Herz stossen?»
Muhammad Salah, Geistlicher, beim Freitagsgebet
in Rafah, Gaza: «Ein paar sollen das Opfer festhal-
ten, die anderen sollen es angreifenmit Äxten und
Schlachtmesser. Greift sie in Gruppen an, hackt sie
in Stücke.» Hamas-SprecherMushir Al-Masri in
einer Rede: «DasMesser ist unsereWahl (zieht ein
Dolch aus demGewand).» Die Zuhörer toben:
«Allahu Akbar!» Youtube-Film «Westbank Inti-
fada – Einen Dolch präparieren»: Einmaskierter
Mann vor einer Palästinafahne schleift einen gros-
sen Dolch, bis die Klinge rasiermesserscharf ist.
Dann simuliert er einen Angriff, zustechen, drehen,
herausziehen, in Bauch, Brust, Hals, zuletzt den
Kopf absäbeln. Ein auf Facebook kursierender Film
zeigt ein palästinensisch-jordanischesMädchen,
circa fünfjährig, süss, in der Hand einMesser: «Ich
will einen Juden abstechen.»Mann fragt: «Wie
willst du ihn abstechen?» – «Mit einemMesser.» –
«Oh, wie bist du stark. So Allahwill, mein Lieb-
ling.» (Aus:Memri-TV, 5.11.2015)

Noch immerwird jede Schandtat palästinensi-
scher Individuen oder Organisationenmit dem
Verweis auf Israels Besatzung entschuldigt. Doch
dieMesserintifada ist keine Reaktion auf irgendein
Unrecht. Sie ist Ausdruck eines Todeskultes, wie
ihn der Islamische Staat praktiziert, eines bös-
artigen Blutkultes, der zunehmend in die übrige
muslimischeWelt eindringt und sie vergiftet. Dies
zu verkennen, ist gefährlich.

Randnotiz

Es fällt auf: In kaum einem
Bond-Film wird der Einsatz
von persönlichem Vermögen
positiv dargestellt. Der Staat
hingegen ist uneigennützig.


